
5  R

folgt verden. Die Kronanwälte würden danach auch von desfallſigen Anzeigen der
Geiſtlichen Kenntnis und VN den geeigneten Fällen V weiterem Einſchreiten Ver⸗
anlaſſung 5 nehmen haben Die hierauf erfolgte Erwiderung des Juſtiz⸗
miniſteriums vom VI. 1862 ſtimmt dieſer Auffaſſung bei und emerkt
„Wir glauben, —  W in Gemäßheit erſelben die Kronanwaltſchaften werden thätig
werden, enn durch die betreffenden Geiſtlichen, Verwandte oder on betheiligte
Perſonen 3 ihrer Kunde gebracht wird, daſs Iim einzelnen Falle beſtehende Vor
ſchriften 1  ber religiöſe Erziehung von Kindern aus gemiſchten Ehen von der
obervormundſchaftlichen Behörde unbeachtet geblieben oder verletzt ind Sollte in
deſſen die Kronanwaltſchaft der Sache ſi nicht annehmen, ſo würde der be
theiligte Dritte ſich die Kronoberanwaltſchaft und ſe eventuell von dieſer

uns wenden en.“
An der Kronanwaltſchaft iſt die Staatsanwaltſchaft getreten. Mag

auch das Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft un dieſer rage nicht mehr uim
früheren Umfange In Uebung ſein, ſo iſt dieſe miniſterielle Verhandlung do
intereſſant als eugnis afür, daſs Im annover'ſchen das Beſchwerderecht des
Geiſtlichen als ein Ald des öffentlichen Intereſſes angeſehen wurde.

Einige näe über Dorbereitungen 3u 0
miſſionen.)

Von Erneſt m Blijenbeck Holland)
Vor allem kommt's darauf 0  7 eine günſtige Zeit für Ab

haltung erſelben beſtimmen, QAmi die Gemeinde mögli
vielen Predigten beiwohne und die heiligen Sacramente empfange
Man berathe ſich alſo mit zuverläſſigen ännern aus der Gemeinde
ber die Zeit, der die eUte am wenigſten durch Arbeit behindert
ſind IN Fabriksgegenden würde man ſich auch mit den Arbeitgebern
benehmen müſſen, ob und wann ſie den Arbeitern eventuell eine oder
andere Stunde Tage eigeben würden. Auf dem ande iſt e
wöhnlich die geeignetſte Zeit vom Herbſt bis zur Oſterzeit. edoch
M. ſich um allgemeinen die Arwoche weniger, einmal wegen
Mangels Beichtvätern, die dann in thren Pfarreien be
ſchäftigt ſind, dann der kirchlichen Functionen Iun dieſen Tagen,
endlich wegen überhäufter Arbeit der Hausfrauen vor den Feiertagen.Es iſt aber durchaus 3 rathen, die iſſion Tage zu be
ginnen und zu beſchließen, dem die Gemeinde vollzählig in der
Kir iſt, Sonn⸗ und Feiertagen; fallen Anfang oder
Schluſs mehrere Feiertage, ſo beſſer

Die Miſſionäre ſind mögli frühzeitig zu eſtellen, da man
ſonſt Gefahr au zur gewünſchten Zeit keinen 3 bekommen. Sollen
10 ewiſſe Ordensleute ereits auf ern ahr voraus verſagt ſein

ann man ‘eS irgendwie einrichten, ſo nehme man lieber drei als
zwei Miſſionäre. Das gibt der Iſſton mehr Schwung Die Leute
fühlen ſich gehobener, bei den drei Predigten Tage jed  al
Ein anderer die Kanzel eſteigt. Zugleich hat man eine Aushilfe mehr

4) vide Quartalſchrift Jahrgang 1891, Heft 1 814
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im Beichtſtuhl. In der Hitze des Culturkampfes onnté man reilich
oft nur nehmen; aber Miſſionär nd olk muſsten auch
darunter leiden.

Bei Beſtellung der Miſſionäre beachte man folgendes: Man
gebe die Zeiten 0 für die man die Miſſion wünſ auch
wie ange dieſelbe dauern ſolle Hiebei möchten wir bemerken, daſs
für Dörfer und Landſtädtchen gewöhnlich acht Tage vollſtändig ge⸗
nügen. Für größere Städte bder in Induſtriegegenden iſt
jedo eine längere Zeit, zehn, zwö oder gar vierzehn Tage
durchaus rathen, man ſich auch auf zwei Predigten Tage
beſchränken müſſen Denn viele können doch nuLr einer Predigt
Tage und zwar einer gewiſſen Stunde beiwohnen. Dauert alſo
die Miſſion nur acht Tage, ſo bekommen ſie 3 wenig, bren vielleicht
nicht einmal die Hauptpredigten. Sodann iſt unmöglich drei
bis vier agen die Generalbeichten von vielen Tauſenden zu ören,
wenn man nicht eine ehr große Anzahl Beichtväter hat Können
aber nicht alle In Ruhe ihre Generalbeicht halten, ſo iſt für ſie die
Hauptfrucht der Miſſion verloren. Ferner gebe man d  7 wie groß
die Seelenzahl der Gemeinde iſt, ob Land oder Fabriksbevölkerung,
ganz katholi oder gemiſcht, welche Uebelſtände dort beſonders
errſchen Man chreibe auch, ob man etwa noch einen Miſſionär zur
Aushilfe Im Bei nöthig habe, ob man vielleicht beabſichtige,
einen Verein, eine Congregation oder Bruderſchaft bei der Gelegenheit
einzuführen. Iles dies iſt gut vorher wiſſen, aAmi die geeigneten
erſonen und Predigten eſtimm werden können.

Beim biſchöflichen Generalvicariat me man die Miſſion
vorher und Tbitte ſich die nöthigen Miſſionsfacultäten. Will
man einen Verein, eine Congregation dgl einführen, ſo beſchaffe

ſich frühzeitig die erforderlichen Vollmachten bwie die QAtuten
der betreffenden Vereine oder Congregationen.

Man orge vorher für ein Miſſionskreuz; iſt noch eines von
einer rüheren Miſſion vorhanden, ſo laſſe man CS neu auſputzen

Von großer Wichtigkeit für den Erfolg iſt eine reichliche
Anzahl Beichtväter. Der Miſſionär hört In einer achttägigen Miſſion
durchſchnittlich kaum mehr als 200 — 250 Generalbeichten. Dana
berechne man die Zahl der übrigen Beichtväter, die noch zu beſtellen
ſind Man begnüge ſich nicht mit der bloßen Conjectur: ſo nd ſo viel
werden etwa zur Ushilfe kommen. Die Herren Confratres müſſen
frühzeitig benachrichtigt werden und Zuſage machen, auf ern
bloßes iellei man ſich nicht enn Die Erfahrung ehrt, daſs
gewöhnlich Schlu ern ungeheurer Conflux ſtattfindet.
* dann der genügenden Zahl von Bei  ätern, können die eUute
während der Miſſion ihre Generalbeicht nicht ablegen, ſo ommen ſie
ſpäter nicht mehr dazu Beſſer zwei Beichtväter vu viel als einen
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Beichtväter ſollen auch Bei Aben Man ſorge alſo
auch für eine hinreichende Anzahl ordentlicher Bei ſage
ordentlicher, ſolcher Bei  U  E, in denen der Prieſter ohne
Gliederverrenkung tzen und dem das Beichtkind ohne Gefahr
eines Beinbruches niederknien kann. Nicht alle Beichtſtühle, die man
wohl antrifft, cheinen dieſe lobenswerte Eigenſcha aAben Hat
man keine, ſo enügt ern Gitter, das jeder reiner Et herſtellen
und an eine Bank befeſtigen kann. Auch dieſe Nothbeichtſtühle ſollten
womöglich zweiſeitig ſein Frauen ohne Gitter bren iſt dem
Miſſionär durch die Ordensregel oft ſtreng erboten und auch in
einigen Diöceſen für den Weltelerus ogar Uunter Cenſur In der
Sacriſtei 22 man einen Beichtſtuhl auf für die Schwerhörigen.

Die Gemeinde muſs acht oder vierzehn Tage vorher über
den Beginn der Miſſion unterrichtet und zu Theilnahme auf⸗
gefordert werden. Die Bedeutung der iſſion, owie die Art und
Weiſe ihr beizuwohnen, ird von den Miſſionären ſe In der
Einleitung näher erörtert.

Von der allergrößten Bedeutung für den Erfolg iſt das Gebet
„An Gottes Segen iſt alles elegen

1⁴ dies gilt, enn 1e, beſonders
von der Miſſion. eque qul plantat 8t aliquid qul Tigat.
8SeMd qui incrementum dat Deus. ögen die Miſſionäre ſich heiſerpredigen, mögen ſie die ergreifendſten Wahrheiten vortragen, wenn
ott ſeinen egen nicht gibt, iſt der Erfolg gleich Die Miſſioniſt eln andauernder fruchtbarer Gnadenregen, der muſs aber wie zurZeit de 1 vom Himmel erfleht werden. Die Gemeinde
ſollte daher chon vorher In dieſer Meinung Gebete verrichten und
zwar gemeinſchaftlich und öffentlich. Das kann geſchehen nach dem
Hochamt, nach jeder heiligen Meſſe In der Woche, In der Nachmittags⸗Andacht, beim gemeinſchaftlichen Roſenkranzgebet. Vorzüglich gilt das
vom Gebete der Kinder. Das Cbe: der Kleinen dringt durch die
Wolken und zieht Gottes egen In Strömen erd Der ranzXaver bediente ſich bei einen Wundern und Bekehrungen äufig der
Kinder. Schreiber dieſes hätte nie gewagt, eine Miſſion 3 halten,
enn ſich nicht des Gebetes dieſer Lieblinge des Heilandesverſichert 0 Wie manche Beiſpiele wunderbarer Bekehrungen ließenſich anführen, die durch das ebe und die Einfalt der Kinder be⸗
W wurden. Es iſt oft rührend zu wie ſie ſtundenlang un der
Kirche knien, Roſenkränze beten für die Bekehrung der Sünder,wie einige von ihnen bends nicht eher zur Ruhe gehen, al bis ſiedie Predigt des Miſſionärs aus dem Gedächtniſſe niedergeſchriebenhaben Man fordere ſie alſo un liehevoller elſe Jum (be auf,ſtelle ihnen vor, daſs ſie kleine Apoſtel ſeien und von hrem (be
großentheils der Nutzen der Iſſton abhange. Man verſpreche ihnenauch, enn möglich daſs ſie Ebenſa eine leine Miſſion bekämen.

Die Predigt⸗ und Beichtordnung iſt vorher mit den
Miſſionären feſtzuſtellen und zur größeren Erleichterung den



5

Kirchenthüren anzuf  agen. In größeren Städten laſſe man ſich die
Mühe nicht verdrießen, dieſelbe druücken und den einzelnen Familien
ins Haus bringen 3u laſſen Die Auswärtigen ſind zu niahnen,
entweder der Miſſion fernzubleiben, oder doch den Einheimiſchen
den Zutritt 3u den Bänken und Beichtſtühlen ni 3u verſperren.

Dieſe Umſtände, ſo winzig ſie cheinen mögen, tragen weſentlich
zum Erfolg der Miſſion bei

Begensburger Paſtoral⸗Erlaſs
bezüglich der liturgiſchen Behandlung b Allerheiligſten

als Hatrament.)
Begründet von Domcapitular und Dompfarrer eorg Keil in Bayern

II E
Die Ausſetzung des Allerheiligſten.

Abſchnitt:
züglich der Ausſetzung und Veranlaſſungen hiezu.Allgemeine Geſetze

Allgemeine Geſetze
Die XPOSitio privata et publica „Die Usſetzung des

Allerheiligſten iſt eine private, lediglich der Tabernakel geöffnet
und ſo das Allerheiligſte Im Ciborium oder verſchloſſenem Gefäße
den Gläubigen zur nbetung dargeſtellt wird, ohne daſs der rieſter
eS aus dem Tabernakel nimmt und ohne daſs QAmi den acra
mentalen egen ertheilt. Bei einer ſolchen privaten Ausſetzung
muſs mit superpelliceum und weißer Stola bekleidet ſein und
müſſen ſechs weiße Wachskerzen Altare brennen. Sobald aber
das Allerheiligſte, ſei ES in der Monſtranz oder auch nUuLr Im Ciborium,
aus dem Tabernakel genommen und zur Anbetung ausgeſetzt wird,
II
ſo iſt dies eine öffentliche Ausſetzung.“ Hauptſt Abſchn

un
Beſſer und deutlicher kann die EXPOSitio privata et publica

niemand erklären, als ‘S die orſchri des TId  E ſelber gethan hat
Auch Gardellini In ſeinem Commentar zur NStruC GClem (ad 36)
gibt eine Erklärung beider Begriffe „Cum EXDPOnatur Sacramentum
palam II throno. eXPOSitio publica diéitur 14eE
EXPOSitiones sunt 0mnino privatae, t II his COllocatur
Ostensorium 8SUD UuUmbella III hrono Sed ape tabernaculi
St10ʃ0 ＋ Dixis, 8Su0 velO Opulo pate Wenn un
dem Decrete der OIC. Aug 1630 der Satz vorkommt:
„Dummodo 88 Sacramentum tabernaculo 110 Extrahatur
61 Sit velatum. 11½ Ut SACTa hostia Videri 1101I possit“, ſo iſt

Vergl. Quartalſchrift 1891, Heft I 822 und Heft III, 860.


